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Jm Leben der guten Armelle,
1Buch 17. Cap. ſ. 16.

Ddtt hat mich einig und allein in dieſt
 Velt geſandt, daß ichJhn lieben ſoll;
und durch ſeine groſſe Barmhertzigkeit ha
be ich Jhn ſehr geliebet, daß ich Jhn nun
nicht mehr auf die Weiſe der Sterblichen
lieben kan. Es iſt Zeit, daß ich zu Jhm
gehe, damit ich Jhn auf die Art, wie die
Seligen im Himmel, lieben moge.

f  ννν. f. q.1Joh. 4, 16.

OOtt iſt die Liebe, und wer in
der Liebe bleibet, der bleibet in
GOtt, und GOtt in ihm.
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en chan ananaanetggtet ge.

—DD
g. I.wolls die gute Armelle von einer ih

n yrer vertrauteſtengreundinnen eiF was fur Muttel unduebungen ſie
n/nes Tages gefraget wurde, durch

zu dieſem vortrefflichen Stande, darinnen
ſie ſich anjetzo ihrer Seelen nach befande,
kommen ware, und womit und wie ſie benn
ſonderlich ihr Hertz und Gedancken den
gantzen Tag uber beſchafftiget gehalten?

2. Da aab ſie zur Antwort, daß ſie durch
die groſſe Barmhertzigkeit GOttes nie kei
ne andereKunſt gewußt hatte, als Lieben:
Alle ihre Uebungen, Beweg-Urſachen, Ab.
ſichten und Forderungen beſtunden bloß
darinne, daß ſie lieben und taglich mehr
und mehr in Liebe brennen mochte; da
durch hatte ſte alle ihre Pflichten gelernet
und auch verrichtet.

3z. So bald ich des Morgens erwachte,
ſprach ſie, ſo warf ich mich in dielrme mei

rer gottlichenkiebe,als wie einKind in die
Arme ſeines Vaters. Jch ſtund auf, Jhm
zu dienen, und meine Arbeit zu verrichten,
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4 Der guten Armelle
bloß, damit ichJhm gefallen mochte. Weñ
ich Zeit hatte, zu beten, ſo lag ich auf mei
nenKnien in ſeiner gottlichenGegenwart,
und redete zu Jhm, als wenn ich Jhn mit
meinen leiblichen Augen vor mir geſehen
hatte. Da ubergab ich mich Jhm, und bat
Jhn, daß er ſeinen heiligen Willen voll—
komlich in und an mir erfullen, u. ja nicht
zugeben wolte, daß ich Jhn den Tag uber in
dem geringſten Stuck beleidigen mochte.

4. Summa, ich beſchafftigte mich mit
DJchm und mit ſeinem gottlichen Lob ſoviel

und ſo lange, als es meine Verrichtungen
zulieſſen:allein mehrentheils hatte ich den
gantzenTag uber nicht dieZeit, ein Vater
Unſer zu ſprechen. Doch bekummerte ich
mich hieruber keinesweges. Es war mir
eben ſo lieb, und lag mir eben ſo hart an,
um ſeinetwillen zu arbeiten, als mein Ge
bet zu verrichten; wie er mich denn ſelbſt
gelehret hatte, daß alles, was ich aus Lie
be zu Jhm thun wurde, ein wahrhafti
ges Gebet woare.

5 Jch kleidete mich an in ſeiner Geſell.
ſchaft, und Er zeigte mir, daß ſeine Liebe

mir meineKleidung verſchaffte. Wenn ich

dar



Wandel mit GOtt. 5
arauf an meineArbeit gieng, o! da verließ
kr mich deßwegen nicht, u. ich verließJhn
uuch nicht. Er arbeitete mit mir, und Jch
nitJhm; ja ich fand mich eben ſo vereini—
jet mit Jhm, als wenn ich imGebet gewe
en ware. O!wie war es mir ſo ſuſſe und ſo
eicht, alle meine Muhe und Beſchwerlich
eiten in einer ſo guten Geſellſchaft zu er—
ragen! Ja, dieſe gab mir oft ſo vielKraft,
ind ſolchen Muth, daß mir nichts ſchwer
iel, und ich meynte, die ganze Haus-Arbeit
vohl allein zu verrichten. Jch hatte nichts
nehr, als den Leib, in und bey der Arbeit;
neinhHerzaber und ich ſelbſt ganz und gar
raũten vor Liebe bey dem ſuſſen und ver
raulichen Umgange, den ich mit ihmhatte.

6. Jch unterhielt mich alſo wahrender
neiner Arbeit ſtets mit Jhm. Jchliebte
jhn, und ergetzte mich in Jhun: Jch gieng
tets mit Jym um, wie mit meinem ver—
rauten Freunde: Und falls die Verrich
ung ſo beſchaffen war, daß ſie alle meine
zedancken erforderte, ſo hielte ich dennoch
illezeit mein Hertz zu Jhm gekehrt; und,
o bald die Sache zu Ende, lief ich eilends
vieder zu Jhin, eben wie derjenige thut,
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6 Der guten Armelle
der eine andere Perſon heftig liebet, die er
bey allen ſeinen Geſchafften nur bald ver
laſſet. Alſo gieng es mir mit meinemGOtt:
Es war mir gleichſam unmoglich, mich
von Jhm zu ſcheiden, zumahlich auſſer ſei
ner Gegenwart nicht leben konte.

7. Dann ich wuſte gar wohl, und Er ſel
ber hatte es mich ſo gelehret, daß, ſo lange

ich Jhn nur anſeben wurde, ich Jbn
nicht beleiodigen, noch Jbn zu lieben
mich entbrechen konte. Je mehr ich Jhn
anfahe, je mehr erkannte ich ſowohl ſeine
gottliche Vollkommenheiten, als mein Ei
gen Nichts und Elend, ſo, daß ich mich
felbſt vergaß und verließ, als eine Sache,
die nicht wurdig ware, mich damit zu be
ſchafftigen, damit ich mich uber mich ſelbſt
und uber alle geſchaffene Dinge erheben,
und alſo mich mit Jhm vereinigen, und
Jhm unaufhorlich anhangen mochte.

g. Mein einiges und ſtetes Abſehen war,
daß ich Jhin in allem meinen Thun gefal
len, und mich huten mochte, Jhn zu belei
digen. In allẽ meinen Verrichtungen dach
te ich an nichts anders: und dieſes that ich
nicht um des Nutzens willen, den ich dar

aus



Wandel mit GOtt. 7
ulaus haben konte, oder dem Uebelzu entge
hen, welches darauf gefolget ware, ſo ich

anders gehandelt hatte; nein, alle dieſe
 Abſichten, und mein Eigen-Gewinn, oder

Schade, war ſogar von meinem Gemuthe
entfernet, daß ich inm geringſten nicht dar—
an dachte. Die Liebe allein wolte alles
vor ſich haben; und wenn die nur ver—
gnugt war, ſo war ich zufrieden: Auſſer—
dem aber war mir alles unempfindlich.

9. Wenn ich nun des Morgens mit ei
nem kleinen Funcklein Feuers eine groſſe
Gluth anzundete, ſagte ich: Ach meine
Liebe! wenn man dich doch in den See
len nach Belieben wircken lieſſe, wie
bald wurdeſt du ein gleiches verrichtet

haben.10. Wenn ich das Fleiſch der geſchlach
teten Thiere zerſchnitte, und zum Eſſen zu
bereitete, ſo dauchte mich, ich horete die
Stimme meines Geliebten, der zu mir
ſagte, daß Er, mich zu nehren und zu erhal
ten, den Tod leiden, und alſo eine Speiſe
meiner Seelen hatte werden wollen.
11. Wenn ich Speis und Tranck zu mir

nahm, ſo that ich ſolches in ſeiner gott
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8 Der guten Armelle
lichen Gegenwart, eben wie alles andere:
Und da dauchte mich, als wenn alle Biſſen
in ſein theures Blut eingetaucht waren,
und daß Er ſelbſt mir dieſelben zu meiner
Rahrung reichte, um mich immer ehr
und mehr in ſeiner Liebe zu entzünden.
Man kan dencken, was dieſes vorWirckun
gen in meiner armenSeele hervorbrachte.
Ach! gewiß, dieſelbe ſind gantz unbegreiff
lich, u.es iſt niemand, alsGott ſelber, der ſit
erzehlen konne Denn, wenn ich gleich mein
gantzes Leben darzu anwendete, ſo wurde
ich doch niemahls damit zuEnde kommen.

12. Keine Creatur, ſagte dieſe gute
Armelle, war ſo klein, die mich nicht zu
GOtt fuhrete, und nach ihrer Art lehrete,
Jhnzu lieben; ſo.daß ich oft uberlaut aus
rieff, und zu ihm ſagte: O meine Liecbe
und mein Alles! wenn kein einiger
Menſch auf der Welt ware, der mir ſa
gen mochte, daß man dich muſſe lieben,
ſo lehrten mich doch die Thiere und an
dere Creaturen ſolches zur Gnuge: Und
wenn du ſelber dich vor mir verbergen
ſolteſt, ſo wurden ſie mich anweiſen, dir
zu dienen, und dich zu finden.

13. Wenn



Wandel mit GOtt. 9
13. Wenn ich einen armen Hund ſahe,

der ſeinen Herrn nie verlaßt, der ſo getreu
iſt, ihm ſtets zu folgen, der um einen Biſſen

Brods ihm tauſend Liebkoſungen macht:
Gutigſter GOtt! wie war mir das eine ge
waltige Lection, eben dergleichen zu thun
gegen meinen GOtt, der mich durch ſo viel

Gutthaten zu ſeinem Dienſt verbunden
und verpflichtet hatte.

14. Wennich auf dem Felde die kleinen
Lummerchen ſahe, die ſo ſanftmuthig und
friedfertig ſind, die ſich ſcheren und ſchlach

ten laſſen, ohne einmal zu ſchreyen oder zu
blocken: ſo ſtellte ich mir meinen heilond
vor, der ſich eben alſo hatre laſſen zur
Schlacht-Banck und zum Tode fuhren, oh
ne den Mund aufzuthun, und der mich da
durch lehrete, ihm nachzufolgen, u. in allen
widrigen und der Natur ſchwer ankom̃en
den Dingen mich Jhm gleich zu machen.
1g5. Wenn ich ſahe die kleinen Kuchlein
unter die Flugel ihrer Mutter fliehen, fiel

 mir augenblicklich ein, daß mein Jeſus ſich
mit dieſem Thierlein verglichen hatte, da

miter bey mir ein qutes Vertrauen gegen
Jhn erwecken, u. mich lehren mochte, mich

Az un



10 Der guten Armelle
unter den Flugeln ſeiner gottlichen Vorſe
hung verborgen und bedeckt zu halten, um
den Klauen des Teufels zu entgehen.

16. Falls ich die ſchonen Auen und
Wieſen betrachtete, wenn ſie fein grun und
vollerBlumen ſind, ſagte ich bey mir ſelbſt:
Mein Geliebter iſt eine Blume zu Sa
ron, und eine Lilie im Thal. Hohel. 2, 1.
Er iſt eine Roſe ohne Dornen, mit welchen
Er dennoch ſich hat wollen bedecken und
cronen laſſen. Jch bat Jhn flehentlich, Er
mochte meine Seele zu ſeinem Luſt-Gar
ten machen, denſelben auch ſo wohl ver
ſchloſſen und verſiegelt halten, daß nie
mand, auſſer Jhm, jemals darein kommen
konte.

17. Wenn ich anſahe, wie die Baume
ſich beugen und lencken lieſſen nach allen
Bewequngen des Windes, und das Meer
ſeine Grantzen nie uberſchritte, ſagte ich:
O mem GOit! warum bmin ich nicht eben
ſo willig und bereit/ mich durch die Be
wegung und den Trieb deines gottli
chen Geiſtes lencken und leiten zu laſſen?
Und ach! gieb doch, daß ich die Schran
cken deines anbetenswurdigen Willens

nie ubertrete. 18. Die



Wandel mit GOtt. 1t
18. Die Fiſche, welche im Meer ſchwum

men, und ſich darinne erluſtigten, lehreten
mich, daß ich mich gleichergeſtalt in meine
gottliche Liebe ſtets verſencken, und darin

ne ergotzen ſolte.
19. Wenn ich ſahe das Land bauen und

beſaen, ſo dauchte mich, ich ſahe meinen
Heiland, der die qantze Zeit ſeines Lebens
ſo viel Schweiß, Muhe und Arbeit ausge
ſtanden hatte, um unſere Seelen zu bauen,
und den Saamen ſeiner himmliſchen Lehre
und gottlichen Liebe darein zu ſaen: wie
wohl, dem allen ungeachtet, noch ſo wenig
Erdreich zu finden, das gute Fruchte tru—
ge; welches letztere mir unſagliche Schmer

tzen verurſachte.
20. Wenn ich zur Zeit der Erndte den

Weitzen von der Spreu abſondern ſahe,
wurde ich dadurch gelehret, daß eben die
ſes am Tage des Gerichts mit den Fromi
men und Gottloſen geſchehen wurde.

21. Kurtz, es war keine Creatur auf der
Welt, die ich kennen mochte, welche nicht zu
meiner Unterweiſung dienete, und von der
ich nicht immer etwas neues lernete. Dar
um ſagte ich oftuahls zu GOtt: O meine

Ab Lie



12 Der guten Armelle

Liebe! wie fein haſti du meine Unwiſſen
heit zu erſetzen gewußt! Denn, da ich we
der leſen noch ſchreiben kan, haſi du mir
ſo aroſſe Buchſtaben in meiner Unter
weiſung vorgelegt, daß ich dieſelben nur
darf anſehen, um zu lernen, wie Liebens
werth du ſeyſt; ja oft wolte ich, daß ich
ſie nur nicht ſehen mochte, denn ſie ent
zunden mich ſo ſehr in deiner Liebe, daß
ich auch nicht weiß, wo ich bleiben ſoll.

22. Nicht allein aber, ſagte ſie ferner,
dienten mir die Creaturen zu meiner Un
terweiſung; ſondern ich ſahe auch uber—
dem daßGott dieſelben alleſam̃t durch eine
unendliche Gute zu meinem Dienſt er
ſchaffen hatte, und daß Er mit ihnen und

durch ſie wirckte, mir autes zu thun; derge
ſtalt, daß bey aller Hälfe, die ich von ihnen

empfieng, ich klarlich ſahe, daß er mir die
ſelbe durch ſie wiederfahren lieſſe.

23. Darum ſchrieb ich Jhm allein alles
zu, und ſprach bey mir ſelbſt: Wenn meine
Frau mich zu jemand ſchickte, ihm von ih
rentwegen ein Geſchenck zu bringen, ſo
wurde derſelbe mir nicht verbunden ſeyn,
oder dafur zu dancken haben, ſondern ihr,

die



wandel mit GOtt. 13

die ihm das Geſchenck zugeſandt hatte:
eben alſo kommt auch alles Gure, das mir
die Menſchen erweiſen, nicht von ihnen
her, ſondern von meiner Liebe, die mir ſol—

ches durch ſie thut.24. Solchergeſtalt gieng den gantzen Tag

uber kein Augenblick vorbey, da ich nicht
neueuUrſach fand, Jhn noch mehr zu lieben,
und mich noch mehr mit Jhm zu vereini
gen, als der meiner Seelen innigſt gegen
wartig war, und mir, ohne mein Guchen,
alle dieſe Einſichten und Erkantniſſe mit
theilete; u. ſolches geſchahe ſo uberflußig,
daß, wenn man alles hatte zn Papier brin
gen konnen, man Materie gnug gehabt hat
te, gantze Bucher davon zu ſchreiben. Alſo
nun wendete mich dieſes alles von der ge
wohnlichen Gegenwart meines GOttes
gar nicht ab, ſondern es befeſtigte mich
vielmehr darinne taglich mehr und mehr.

25. Wenn desTages uber unter ſo man
nigfaltigem Getum̃el, und denen ſtets an
haltendenVeſchafftigungen, derLeib einige
Beſchwerlichkeit empfand, und etwa ſich
zu beklagen u. zu murren geneigt war, und
daher ſeine Gemachlichkeit und Ruhe ſu

A7 chen,



14 Der guten Armelle
chen, oder ſich zum Zorn undVerdruß, oder

andern unordentlichen Bewegungen,
uberwegen laſſen wolte; ſo erleuchtete mich
alſobald meine gottliche Liebe, und zeigete
mir, daß ich dieſe Aufwallungen derNatur
erſticken, und ſolche ja nicht muſte hegen
und unterhalten, weder in Worten, noch
Wercken. Sie ſtellete ſich gleichſam als ei
ne Thurhuterin an meinen Mund, und ſetze
te ſich als eine Wache auf mein Hertz, da
mit ja nichts beygetragen werden mochte,
dieſe unordentliche Bewegungen zu unter
halten; Und alſo muſten ſie nothwendig
gleich in ihrer Geburt erſterben.

26. Es geſchahe ja wohl zuweilen, daß
ich durch eineBewegung der.heftigkeit, des
Unwillens, oder ſonſt einer andern etwas
unordentlichen Leidenſchaft, mich hinreiſ—
ſen ließ, (welches doch nie, als bey groſſer
Ubereilung, geſchahe;)Allein, gleich augen
blicklich wurde ich zuruckgezogen, und ge-
nothiget, inne zu halten, ſo, daß das Wort,
ſo ich im Munde hatte, halb ausgeredet ſte
cken blieb, eben als ob man mir die Zunge
gebunden hatte, und das Werck muſte ſo
lange ungethan bleiben, bis ich ſolche Be

wegun



Wandel mit GOtt. 15
wegungen geſtillet. Wenn es auch mehr
nicht betoffen hatte, als ein Kind zu beſtra
fen oder zu zuchtigen, oder wegen einer he
gangenen Fehlers zu erinnern, ſo muſte ich
allerdings inne halten, und nicht weiter ge—
hen: Und warum dieſes? bloß, weil ich alle

zeit in der Gegenwart meinesGottes war,
welcher alles mein Thun ſahe und beobach
tete; und ſagte ich zu mir ſelbſten: Wie!
ſolteſt du ein ſolches thun vor den Augen
und in der Gegenwart deiner Liebe, vie
dich unaufhorlich anſiehet und anſchauet!
O! dafur muß ich mich ja wohl huten.

27. Dieſe gute Armelle, gleichwie ſie ſol—
chergeſtalt ſehr klug und wachſam war,
alle Liſt und Anſchlage desFleiſches zu ent
decken und zu vernichten; alſo redete ſie
weiter hievon folgendergeſtalt. Weil der
Teufel, ſagte ſie, uns eben dadurch zu fan
gen ſuchet, und uns tauſend Furwendun—
gen der Nothdurft, der Schwachheit, der
Muhſeligkeit, und andere Echein-Grunde,

mehr vorlegt und an die Hand giebt, uns
dadurch in ſeine Stricke zu hringen, und
liſtiglich zu erhaſchen; ſo kan es gar leicht
geſchehen, falls man nicht mit aller auſſer

ſter
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ſter Sorgfalt auf ſeiner Hut ſtehet, daß
man darinne verwickelt werde. Dieſe Ge
legenheiten ſind weit gefahrlicher, als an
dere, da die Gefahr an ſich ſelbſt mehr am
Tage lieget, weil man alsdenn mehr Vor
ſichtigkeit gebrauchet, dieſelbe zu meiden:
Aber, wenn ſie mit der Erhaltung der Ge
ſundheit und desLebens verknupft ſind, o!
da wird auſſer Zweifel groſſe Zlugheit er
fordert, ſie nur zu entdecken, u. groſſe Hertz
haftigkeit, um ſie nicht uberwinden zu laſ—
ſen, maſſen ſie ſehr behend und ſubtil ſind.
Auch hatte ich nie einige Gefahr darunter
vermuthet, wenn mein Geliebter es mir
nicht entdecket hatte; aber Er zeigte mirs ſo
klar, daß ich nicht im geringſten daran
zweifeln konte: Ja faſt in allen Begeben
heiten lehrete Er mich unterſcheiden, was
von der Gnade, oder von der Natur, her
ruhrte, und gab mir auch die Kraft, jener
zu folgen, dieſe aber zu uberwinden.

28. Wenn ich aber ja manchmahl nicht
gnug auf meiner Hut geweſen, und mich
von einem Fehl hatte ubereilen laſſen; o!
da konte ich nicht leben, bis ich Vergebung
erhalten, und wiederum Friede zwiſchen.

mir



Wandel mit GOtt. 17
mir und meinem GOtt gemacht war. Jch
weinte zu ſeinen heiligen Fuſſen; ich er—
zehlte Jhm meinen Fehler, gleich als wenn
Er ihn nicht geſehen hatte; ich bekandte
Jhm meine Schwachheit, und konte nicht
eher von der Stelle weggehen, bis Er mir
verziehen, u. die Freundſchaft wieder aufs
neue bekraftiget worden, u. zwar viel ſtar
cker, als jemahls: welches durch ſeine groſ
ſe Gute, und Barmhertzigkeit allemahl ge
ſchahe, ſo oft als ich in einen Fehler gera
then war, ſo, daß auch dieſes mir darzu die
nen muſte, daß ich hernach nur deſtomehr
in ſeiner gottlichen Liebe entzundet wurde.

29. Dieſe gottſelige Armelle führte fol—
gende Reden oft im Munde:

Richts ſey in dieſer Welt geringer und
elender, als ein Hertz, das ſich zum Sclaven
feiner Begierden macht, und den Luſten
ſeines Fleiſches folget.

Es ſey nie kein rechter Friede, noch wah
re Ruhe, zu hoffen, bis alles GOtt unter
than und gehorſam ſey.

Es ſey einerley, ein Sclave desTeufels,
oder ſeiner ſelbſt, zu ſeyn.

Daß alle, die ihr Elend bekennen, und

dar



18 Der guten Armelle
daruber klagen, bloß darum elende ſeyn,
weil ſie es ſeyn wollen; fintemahlen ſie die
Muhe ſcheuen, ſich ſelbſt zu uberwinden:
welches dennoch viel leichter iſt, als ſich
ſelbſt zu vergnugen.

Daß, je langer man zuruckbleibe, und
die Sache hinaus ſtelle, je ſchwerer und
verdrießlicher ſie uns ſcheine, weil die Na
tur immer ſtarcker, der Geiſt aber ſchwa
cher werde, und ſeine Krafte verliehre.

Wer dieſelleberwindung erhalten wolle,
der muſſe der Natur gar nicht nachſehen,
ihr nichts zugute halten, noch den allerge
ringſten Vortheil uber ſich einraumen.
ESo bald man ihr im geringſten verſtat

te, was ſie verlanget, werde ſie ſtoltz und
unbandig, daß man hernach viel mehr
Muhe habe, ihr ſolches wieder zu entzie
hen, als man nicht gehabt hatte, ihr nichts
einzuwilligen.Endlich, wer das wahre Leben genieſſen

wolle, der muſſe ſie unaufhorlich todten,
ohne ihrer zu ſchonen, oder Mitleiden
mit ihr zu haben: Dagegen aber habe
auch derjenige, der ſie vollig erleget, ſich
wircklich ein Konigreich desFriedens, und

eine
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e unbegreiffliche Seligkeit zuwege ge
icht.
zo. Ferner pflegte ſie auch gemeiniglich
ſagen: GOtt lieben, und um ſeinetwil
nalles ohne Ziel und Maaß leiden wol
i, ſeyn zwey unzerireñliche Dinge; Das
chte Leiden ſey ein Kennzeichen der recht
jaffenen Liebe; Das Creutz fliehen ſey
en ſoviel, als ſich von demUrſprung alles
uten entfernen, weilszOtt am Creutz an
eheftet, und daſelbſt allein zu finden ſey.

31. Dieſe Gnade nun, daß ſie nemlich
uch mit ihremHeilande leiden mochte, von
zhm zu erlangen, that ſie in den erſten Jah
en folgendes Gebet, welches ſie von ihrer
zecreutzigten Liebe ſelber gelernet hatte,
u. mit ſolcherBrunſtigkeit eine langeZeit zu
ſprechẽ pflegte, daß ſie dauchte, es zerſpran
geihr das Hertz imLeibe, und die Worte, ſo
aus ihrem Munde giengen, waren lauter
Feuer-glammen. Sie betete aber alſo: O
meine gecreutzigte Liebe! wer bat
dich bewogen, einen ſo grauſamen Tod
fur mich am Creutze zu leiden und aus
zuſiehen? Omein JEſu! thue mir doch
die Gnade, meine Seele von mir ſelbſt

los
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loszureiſſen, und zugleich mit dir an
dieſes Creutz zu beften. M mein Jſu!
ach, daß meine Hande zugleich mit dei—
nen angenagelt, mein Hert;, eben wie dei
nes, mit dem Spieß verwundet, und
meine Fuſſe, wie deine, mit den Nageln
durchbohret ſeyn mochten! Omein JS
ſu! ach! daß mein Blut mit deinem zu
gleich aufwallen mochte! Sey du in mir,
und laß mich in dir ſeyn, und mit dir an
dieſem heiligen Creutze ſierben! Omein
JeEſu! verleihe mir die Gnade, daß ich
vor lauter heiliger Liebe zu dir, und vor
bernlicher Reue, daß ich dich beleidiget
habe, kranck ſeyn, ja gar ſterben moge!

32. DieſeZuflucht zu ihrer gecreutzigten
Liebe half ihr dann alles zuſtoſſende Unge
mach dulden und üoberwinden. Denn,
ſagte die Creutz-liebende Armelle, wenn
mich die Menſchen durch ihre verleum
dungen und andere uble Begegnungen,
oder auch die boſen Geiſter durch ihre Ver
ſuchungen und leichtfertigeTucke, verfolg
ten, ſo wandte ich mich augenblicklich zu

meiner gottlichen Liebe, die ihre heilige
Armie gegen mich ausſtreckte, und mir ihr
Hertz und offene Wunden zeigte, daß ich

mich
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mich darein verbergen, und meine Sicher—
heit darinne finden ſolte: Und da begab ich
mich alsdenn darein, als in meine rechte
Burg und Veſtung, und daſelbſt war ich
allein viel ſtarcker, als die gantzecholle ins—
geſamtzja wenn alleCreaturen zugleich ſich
wider mich geſetzet hatten, wurde ich mich
doch vor ihnen nicht mehr, als vor einer
Fliege, gefurchtet haben, weil ich unter dem
Schutz und Schirm der Liebe war.

33.AlleBeleidigungen aber, die ihr ange—
than wurden, hielte ſie fur eine groſſebzna
de, und konte ſich nicht enthalten, ihre Be—
leidiger, Feinde und Widerſacher, ob ſie
ihr gleich alles gebrannteHertzeleid antha
ten, aufs inbrunſtigſte zu lieben, und ihnen

alles Gute zn thun, ſoviel ihr nur inuner
moglich war. Daher pflegte ſie oft zu ſa—
gen, baß ſie von keinem Feinde nichts wu—
ſte, und nie keinen gehabt hatte; daß ſie die—
jenigen, welche dieWelt-Feinde zu nennen
pfiegte, fur ihre groſſeſten Freunde hielte;
das Kennzeichen, wodurch ſie dieſelben von
andern Menſchen unterſcheidete, ware die
vroſſe Liebe, welche ſie in ihrem Hertzen ge—

gen ſie empfinde; daß, ſo bald ihr einer et

was
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was voſes gethan, ihm ſolches eine Thut
ware, dadurch er in ihr Hertz eindringen,
und in ihremGebetPlatz finden konte, da ſie
vorhin wohl gar an ihn nicht gedacht hatte;
der hatte an ihrer Liebe am meiſten Theil,
der ihr einen boſen Streich verſetzet hatte.

3a4. Wenn manchmahl OOtt ſelbſt ſich
vor ihr verbarg, und gleichſam that, als
wenn Er von ihr weichen wolte, ſo ſprach
ſie zu ihm: O daran liegt nichts, meine
Liebe, du magſt dich immerhin verber—
gen; Jch will dir dennoch nichts deſto—
weniger dienen: Denn ich weiß doch, daß
du mein GOtt biſt. Und alsdenn befleiſſe
ich mich mehr, auf mich ſelbſt Achtung zu
geben, als jemahls, und meiner ſchuldigen
Treue deſtogenauer wahrzunehmen, da—
mit ich meiner eintzigen Liebe nicht miß—
fallen mochte, als welches das einige war,
dafur ich mich furchtete. Zu ſolcher Zeit
lernete ich mein Elend und meine auſſerſte
Armuth deſtobeſſer erkennen, und meinem
Heiland immer mehr und mehr vertrauen,
war auch gerne zufrieden, in ſolchem Zu—
ſtande die gantze Zeit meines Lebens ſtets
zu bleiben, wenn es Jhmgefallig ſeyn ſolte.

Aber
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Abero! Er ließ mich darinne nicht lange;
und, wenn ich alſo reden darf, Er konte ſich
nicht entbrechen, mir zu liebkoſen; eben wie
auch ich nicht ohne ihn leben tonte: Denn
anſtatt eines kurtzen Augenblicks, da Er
mir ſeine Gegenwart entzogen, uberſchut—
tete Er mich bey ſeiner Wiederkunft mit
ſo viel himmliſchen Gnaden und gottli—
chen Liebes-Bezeigungen, daß ich ſie nicht
ertragen konte.

35. Es war aber dieſe heil. Seele in allen
ihrenbungen undVerrichtungen uber al
le maſſen treu;ruhmte auch die lugend der
Treue bey aller Gelegenheit, und rieth je
dermann darzu, ja ſie fuhrte faſt ſechs oder
ſieben Jahr lang immer dieſe Worte im
Munde: Kaßt uns treu ſeyn, ach laßt uns
GOtt treu ſeyn! Denn dieTreue vereinigt
uns mit GOtt; die Untreue aber ſcheidet
uns von Jhm. Und wenn ſie von jemand
gefraget wurde, wie man Gott dienen mu
ſte?ſo antwortete ſie allezeit: Darzu iſt kein
andrer Weg, als dieTreue, welche ſich uber
alle Dinge, groſſe und kleine, nicht das ge
ringſte ausgenom̃en, erſtrecken muß. Treu
ſeyn aber heiſſet, wie mich GOtt ſelbſt un

B terrich
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terrichtet, wenn man alle Dinge, die klei
nen ſowohl,als die qroſſen, vollkommlich
wohl thut: Denn dieſe Treue vereiniget
die Seele mit GOtt, und die Untreue
hingegen ſcheidet uns von GOtt.

36. Dft wiederholete ſie in einem einigen

Geſprach mehr als hundertmal dieſe Wor
te: Kaßt uns GOtt getreu ſeyn! ach ja!
laßt uns Jhm aetreu ſeyn! Denn es ge
ſchicht oft, daß die Snade, welche anfangs
angeboten ward, um dieSache vollbringen
zu helfen, hernach gar verſagt wird. Und
uber das, ſo iſt man ja ſeines Lebens nicht
verſichert: und geſetzt, daß man deſſen ver
ſichert ware; ſo muſte man doch deswegen
nicht auf einen andern Tag verſparen, was
man heute thun kan, weil dieſes eine Anzei
ge iſt einer ſchlechtenLiebe. Denn, wenn die
Liebe rechtſchaffen und groß iſt, ſo kan ſie

gar nicht ruhen, ſo lange ſie weiß, daß der
Geliebte etwas will gethan haben, das ſie
noch nicht erfullet. Und ich glaube, daß eben
dieſes die Urſach ſey, warum ihrer viele ſo
langſam zurVollkom̃enheit kommen, nem
lich, ſie wiſſen gar wohl, was GOtt von ih
nen fordert; aber, weil ſie ſcheuen, ſich ſelbſt

ein
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ein wenigGewalt anzuthun, ſo verſchieben
ſie die Sache immer auf eine andere Zeit,
und ſagen:Morgen, morgen wollen wir es
thun: und niemals kom̃t doch dieſer Mor
gen. Denn je langer ſie in ihren Gewohn
heiten bleiben, und dieſelben hegen, je weni—

ger Kraft haben ſie, ihnen zu widerſtehen,
und GOtt, der ihre Untreue ſiehet, verlaſ—
ſet ſie endlich, und weichet gar von ihnen.

37. Alſo ſehet ihr nun, ſagte ſie, wie ich
meine Tage, und zwar ſowohl dieWerckel
als Feyer-Tage, zugebracht; an welchen
letzteren ich oft nicht weniger zu arbeiten
hatte, als an den andern:Aber das hinderte
mich nicht; deñ es galt mir alles gleich, Ar—

beit und Ruhe, leichte und ſchwere Dinge,
alles war mir gleich, weil ich nicht ſahe auf
dasjenige, was ich zu thun hatte, ſondern
auf den, um deſſentwillen ich es that.

38. Wenn nun der Abend gekommen
war, und ein jeder ſich zur Ruhe begab, o!
da war meine Ruhe nirgend anders, als in
den Armen der gottlichen Liebe; da ſchlief
ich ein auf ihrer heiligen Bruſt, als ein
Kind auf der Bruſt ſeiner Mutter. Jch
ſchlief ein, ſage ich, doch ſo, daß ich im Lie

B 2 ben
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ben und imLobeGOttes beſchafftiget war,
bis mich der Schlaf uberwaltigte: Ja,
mehrentheils hielt die Gewalt der Liebe al—
le meine Sinen ſo munter, daß ich den gro—
ſten Theil der Nachte ohne Schlaf blieb,
und dieſelbe durch und durch mitkieben zu—
brachte. Und wie koute ich anders thun ge—
gen eine ſo liebreiche Gute, die mich nie—
mals verließ, noch verſaumte, ſondernſtets
uber mich wachte, und eine ſo nichtswur—
digeCreatur nie aus ſeinerHut ließ? Wenn
mich manchmal des Nachts die boſenGei
ſier anfielen, und uberliſtigen wolten,
(welches mir einige Zeit uber gar oft be
gegnet) ſo beſchutzte mich meine gottliche
Liebe, und ſtritte fur mich: Ja, ſie that mir

auch die Gnade, daß ich im Schlaf (denn
im Wachen fielen ſie mich ſelten an) ihnen
eben ſo tapfer widerſtunde, als wenn ich
nie geſchlafen hatte.

39. Sehet, das iſt alſo das Leben einer
armin Baurin, einer ſchlechten Dienſt
magd, ſeitdem es der gottlichen Liebe ge
fallen hat, dieſelbe zu fuhren. Sehet, wie er

mich aus meinem Elende, nemlich aus mei
nenEunden und aus meinernwiſſenheit,

her
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herausgeriſſen, und aus mir gemacht hat,
was ich jetzt durch ſeine groſſe Barmh er—
tzigkeit bin. Sehet, das iſt meinee Lebens
Art, die ich zwantgig Jahr lang gefuhret,
ohne daß ich jemals die geringſie Vermin
derung der Liebe geſpuret, die gleich zu An—
fang meiner ganzlichen Bekehrung in mein
Hertz ausgegoſſen worden. JmGegentheul
hat ſich dieſelbe noch von Tage zu Tage je
langer je mehr vermehret, ob es mir gleich
an jedemTage geſchienen, daß ich nicht ein
mahl die Liebe, die ich wircklich ſchon bey
mir befand, ertragen konte. Nun finde ich
mich in ſeiner unendlichen Liebe geſattiget
vnd vergnugt; aber vorhin, bis ich dahin
gelanget, hungerte meine Seele taglich
darnach, ob mich gleich dunckte, daß ich ih
rer nicht mehr haben, noch erlangen konte,
als ich jeden Augenblick wircklich hatte.

go. Dahin aber bin ich eher nicht gelan
get, als bis Jhm nach ſeiner groſſen Gu—
tigkeit gefallen, mich in ſein haus zu fuh—
ren. Zwantzig Jahr lang, ſagte ſie, war ich
in meinem eigenen.hauſe geweſen, und hat
te dieZeit uber ſo gelebet, wie ich anjetzo ge
ſchrieben: Aber, nachdem ſolche Zeit ver

B 3 floſſen,
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floſſen, da hat Er mich in ſein Haus, das
iſt,in wich ſelbſt, gefuhret.

Was nun ſeithero in mir vorgehet, das
iſt ſo erhaben, und ubertrifft ſo weit alles,
was vorhin in mir geweſen, daß es un
moglich iſt, ſolches begreifflich zu machen:
Die Creatur ſcheinet hier gantz verlohren
zu ſeyn: Derggeiſt iſt ſo hoch uber die Erde
erhaben, daß er nicht mehr darauf zu ſeyn
ſcheinet: Der Friede iſt ſo unergrundlich,
und die Freude ſo vollkommen, daß die
Seele meynet, ſie ſey ſchon wircklich in den
Frieden und die Frende GOttes eingegan
gen, und gleichſam in GOtt verwandelt.

41. Vor dieſer ſo grofſen Gnade zwar,
ſagte ſie ferner, ram mir GOtt durch ſeine
groſſe Barmhertzigkeit nie aus dem Ge
ſicht, und mein Hertze war durch die Liebe

unaufhorlich mit Jhm vereinigt; Allein,
es blieben doch noch immer zwey Dinge,
die zwar ſehr genan miteinander zuſam
mnien gefugt waren, nichts deſtoweniger a
ber doch noch voneinander getrennet wer
den konten: Nun aber hat GOtt die Crea
tur verborgen, ſo, daß Er allein in mir ge
ſehen wird. Hie hat Er mich mit ſeinen

gott
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gottlichen Vollkommenheiten gezieret,
und mich zum Beſitz ſeiner Guter gefuh—
ret: Er iſt mein Leben und mein Alles.
Laſſet euch demnach nicht wundern, daß
ihr mich ſehet, das zu ſeyn, was ich bin, und
daß ich nichts thue, als daß ich von ſeiner
Liebe kranck bin, und ſterbe. Jch muſte ar
ger ſeyn, als dieTeufel ſelbſt, wenn ich nach
ſo viel Gnaden und Barmhertzigkeiten, die
ich von ſeiner gottlichen Majeſtat em
pfangen, anders thate:Und falls ich ſolches
unterlieſſe, wurde die Holle zu wenig ſeyn,
mich zu ſtraffen. Aber nein, Er wird nim
mermehr zugeben, daß mir dieſes Ungluck

wiederfahre.
42. So man mich nun fraget: Was ma

cheſt du alle und jede Augenblicke des Tags,
und womit biſt du ſtets beſchafftiget? ſo
kan ich nicht anders antworten, als die
ſes: Jch liebe, ich liebe brunſtiig. Dieſes
iſt alles, was ich thun kan. Mit dieſen Wor
ten erzehle ich mein gantzes keben: Denn
das iſt anders nichts geweſen, als eine im
merwahrende Liebe und ſiete Danck
barkeit fur alle Gute und Barmhertzig
keiten GOttes gegen mich. Sehet, dieſes iſt

B 4 mein
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mein Gebet, meine Verrichtung; und
mein Leben. Weiter habe ich nichts da
von zu ſagen.

Meine gottliche Liebe aber muſſe für
alle mir erwieſene Gnade und Barmher—
tzigkeit demuthiglich geprieſen, und von
allen Creaturen innigſt gelobet, und im—
mer und ewiglich gebenedeyet werden.
Amen!

Anhang.
Zeugniß desjenigen Herrn, bey dem die
gute Armelle 35. Jahr gedienet hat, und

bey welchem ſie auch geſtorben iſt.

ott hat durch ſeine ſonderbare Vorſe
hung gleich anfangs bey unſererHey

rath uns dieſe Weibs-Perſon zugefuhret,
unſerehaushaltung zu fuhren; ſintemahl
meine Frau nicht darzu auferzogen wor—
den, dieſe Sorge ſelbſten zu tragen, welche
ohnedieß auch immer krancklich war. Dieſe
frome Perſon bediente ſie, troſtete ſie, und
half ihr auf das allerfreundlichſte und lieb
reichſte von der Welt; ſie hat, ſo lange ſie
gelebet, nie anders gegen ihr gethan. Sie
bezeigte ſich auch nicht anders gegen alle

Haus
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Hausgenoſſen, da immer einige kranck wa
ren, ſonderlich aber mein alteſter Sohn,
und zwar viele Jahre, da dann die Sorg—
falt und Liebe, die ſie ihm erwieſen, nicht
auszuſprechen. Sie nahm ſich des Haus
weſens unermudet an, ſowol inder Stadt,
als auf dem Lande, und wuſte dabey, wenn
ſie in die Stadt gieng, beydes ihreAndacht
und dieBeſorgung deſſen, ſo das Hauswe

ſen erforderte, mit ſolchem Fleiß zu ver—
richten, daß man es ſchier nicht merckte,
daß ſie aus demHauſe gegangen war. Sie
war von wunderbarer Sanftmuth und
Geduld: und, obwohl die andernDienſtbo—
ten ihr manche Verdrießlichkeit machten,
auch wir uns in allen an ſie hielten, und
ſie jezuweilen heftig ausſchalten; ſo habe
ich ſie doch dieſe 35. Jahr uber, die ſte bey
mir geweſen, in keinewege daruber bewegt
oder entruſtet geſehen: woruber ich mich
bisweilen verwundert, undb mich bey mir
ſelbſt ſchamen muſſen, daß ich mich ſo leicht
erzurnete, da ſie hingegen nie keinen Ver—
druß blicken ließ, auch ſich nie entſchuldig
te, und keine andere Furcht hatte, als daß
ſie Gott zu beleidigenUrſach geben mochte.

B5 Sie
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Sie ſorget vor alleNothdurft der. haus

d—und Liebe; lehrete ſie, ſo bald ſie nur reden)
konten, ihr Hertz an GOtt zu ubergeben,
und andere kurtze Gebete, liebte ſie auch
hertzlich; wiedenn auch dieKmder ohneſie
nicht ſeyn konten.

Sie hatte oft Kranckheiten, die wir nicht

und gemeiniglich gegen die Feſte der Heili
J

kauten, und dieſe uberfielen ſie oft jahlings,

gen und Martyrer. Oft war ſie 4bis

ſo, daß ſie auf das, was in der Haushale
tung nothig, gar nicht dencken konte. Man
ließ ihr ofters zur Ader, ihr Linderung zu
verſchaffen; und einsmals geſchähe es
durch GOttes Zulaſſung, daß ein Barbier
boſe Meynung von ihr hatte, daruber ſie
ſich ſehr erfreuet.

Sie beklagte ſich niemahls über ihre
Schmertzen oder Kranckheiten, ſondern
litte alles mit engliſcherGedult undSanft
muth, und hatte kein Mitleiden, als nur
mit andern.

Sie
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Sie hatte eine groſſe Ehrerbietung ge
en die Prieſter, und wenn ſie ins Haus ka
nen, wartete ſie ihnen auf, als vb es Engel
baren geweſen.

Sie ließ ſich angelegen ſeyn, alle meine
zZachen GOtt im Gebet zu befehlen: und
vie ich einen langen und wichtigen Proceß
atte, pflegte ſie mich durch ihre gute Ge—
prache zu troſten und aufzurichten; auch
abe ich den guten Ausſchlag, nachſtGOtt,
hrem Gebet zugeſchrieben. Sie hatte eine
o tieffe Demuth, daß ſie ſich nie anmaſf
en durfte, jemanden wegen ſeiner Feh—
er einigen Verweiß oder eine Erinnerung
ugeben: Und, wenn ſie jezuweilen geno—
higet war, die andern Dienſt-Boten zu
eſtraffen, ſo geſchahe es mit groſſer Eanft
nuth, und brauchte ſie dabey keine unnutz—
ichen Worte.
Jhre Sittſamkeit war ungemein, und

rachte ihr eine Ehrerbietung auch bey
ZrandesPerſonen, die zu mir kamen, zu
vege. Wenn ihnen jezuweilen in ihrer
ßegenwart einige allzufreye Worte ent
uhren,ſo entſchuldigten ſie ſich gegen ihr,
behreten ſie ſo hoch, daß es mich oft wun

derte;
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derte; und ſie antwortete ihnen mit ſolch
Demuth u. Klugheit, daß ſte ſelbige GO
gewonne. Eben dieſe Demuth macht
daß ſie ſich furchtete, andern beſchwerli
zu fallen, wie ſie dann, nachdem ſie ei
Bein gebrochen, und gezwungen ward,e
liche Jahre das Bett zu huten, aus Furch
mir beſchwerlich zu ſeyn, ſo viele Entſchu
digungen daruber gegen mir machte, da
ich gezwungen wurde, ihr zu verbieten, m

mir davon weiter zu reden. Als ſie ſo z
Bette lag, war ſie dennoch bemuhet, de
andern Dienſt-Boten, worinnen ſie nu
konte; behulfiich zu ſeyn, maſſen ſie for
fuhr, vor das Hausweſen Sorge zu tra
gen, und that allezeit etwas dem Hauſe z
Rutzen.

Kurtz: es war eine fromme und tugendſam
Weibsſperſon, bey der ich gar keinen Fehler ge
hen, und deren Gottſeligkeit m dem Stande, da
inne ſie lebte, nieinand beſchwerlich war: Der
ſie richtrte und orinete das Geiſtuche uebſt de
Zeitlichen ſo wohl und kluglich ein, daß nirman
mit Recht daruber llagen konte.

Dieſes iſt allo das Zeugniß, welches il
Hausherr gegeben, dem man, in Betrachtung ſet

ner Tugend, Weisheit und Frommigkeit,
kuhnlich Glauben beymeſſen mag.

ENn DEÆ.
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